
Haupt, Paul

Article  —  Digitized Version

Gewerkschaftsbildungen in den Entwicklungsgebieten

Wirtschaftsdienst

Suggested Citation: Haupt, Paul (1957) : Gewerkschaftsbildungen in den Entwicklungsgebieten,
Wirtschaftsdienst, ISSN 0043-6275, Verlag Weltarchiv, Hamburg, Vol. 37, Iss. 1, pp. 26-32

This Version is available at:
https://hdl.handle.net/10419/132405

Standard-Nutzungsbedingungen:

Die Dokumente auf EconStor dürfen zu eigenen wissenschaftlichen
Zwecken und zum Privatgebrauch gespeichert und kopiert werden.

Sie dürfen die Dokumente nicht für öffentliche oder kommerzielle
Zwecke vervielfältigen, öffentlich ausstellen, öffentlich zugänglich
machen, vertreiben oder anderweitig nutzen.

Sofern die Verfasser die Dokumente unter Open-Content-Lizenzen
(insbesondere CC-Lizenzen) zur Verfügung gestellt haben sollten,
gelten abweichend von diesen Nutzungsbedingungen die in der dort
genannten Lizenz gewährten Nutzungsrechte.

Terms of use:

Documents in EconStor may be saved and copied for your personal
and scholarly purposes.

You are not to copy documents for public or commercial purposes, to
exhibit the documents publicly, to make them publicly available on the
internet, or to distribute or otherwise use the documents in public.

If the documents have been made available under an Open Content
Licence (especially Creative Commons Licences), you may exercise
further usage rights as specified in the indicated licence.

https://www.econstor.eu/
https://www.zbw.eu/
http://www.zbw.eu/
https://hdl.handle.net/10419/132405
https://www.econstor.eu/
https://www.leibniz-gemeinschaft.de/


Gewerkschaftsbildungen in den Entwicklungsgebieten
Paul Haupt, Brüssel

D er U m form ungaproseß, d er  sich in  d er SosiaU truktur d e r  E ntw icklungsgebiete durch  
A uflösu n g  d er trad ition ellen  O rdnung vollzieh t, verlan g t d ie  H erausbildung neuer O rga- 
n isa tion sfom ien . M it d er fortschreitenden Industria lisierung ergehen sich im  gesellschaft­
lichen Leben ähnliche P roblem e, w ie  sie sich zu  B eginn  des In du strieze ita lters den  j e t z t  
h ochindustria lisierten  L än dern  stellen . K e in  W under, d a ß  m an versucht, O rgani- 
sation sjorm en , d ie  dam als en tstanden sin d  und sich im  L aufe der E ntw icklung bew ährt 
haben, auch in  den  ju n g en  Industrieländern  zu  bilden . A us ein er sehr in tim en  K en n tn is  
d er  V erhältnisse sch ildert d e r  V erfasser d ie  E ntstehung gew erkschaftlicher Z usam m en­
schlüsse in  den  E ntw icklungsgebieten. D abei ist es sein  großes V erd ien s t, a u f  den  U nter­
schied d er sachlichen und menschlichen V oraussetzungen aufm erksam  zu  m achen, d er  
gegenüber d er klassischen G ewerkschaftsbewegung besteht. B eim  Fehlen einer eigenen  

' Ideo log ie  sin d  d iese ju n g en  G ewerkschaflsgründungen o ft dem  Z w iespalt d e r  ideologischen  
K onku rren z d er W eltorganisationen ausgesetzt, d ie  um  sie w erben.

D ie Gewerkschaftsbewegung, die in den W erk­
stätten und Industriebetrieben des liberal-kapita­

listischen Zeitalters entstanden ist, erstreckt sich heute 
auch auf Handel, Verwaltung, öffentliche Dienste usw. 
D arüber hinaus sind in einzelnen Ländern gewisse 
Gruppen freier Berufe in einer Form zusammen­
geschlossen worden, die gewerkschaftlich genannt 
w erden kann. Um ein vollständiges Bild von der 
Gewerkschaftsbewegung in den Gebieten zu geben, 
die heute am Anfang der industriellen Entwicklung 
stehen, muß man gerade die Tatsache berücksichtigen, 
daß die moderne Gewerkschaftsbewegung weit über 
den Fabrikarbeiter hinausgegriffen hat.
In manchen solcher Staaten, die erst nach dem letzten 
W eltkrieg frei und souverän geworden sind, werden 
Gewerkschaften gegründet, noch ehe die Schaffung 
einer einwandfreien Verwaltung und ziviler öffent­
licher Dienste gelingt. In anderen Fällen handelt es 
sich um koloniale Territorien, deren Eingeborene man 
bewußt mit dem Ziel späterer Selbstverwaltung in 
Verkehrswesen, Verwaltung und öffentliche Dienste 
eingliedert. Mit dem Phänomen der Gewerkschafts­
bewegung haben sich deshalb in den neuen Industrie­
bezirken und in den neu entstandenen halbsouveränen 
oder souveränen Staaten nicht nur der private A rbeit­
geber (und die Polizei), sondern auch Verwaltung und 
Regierung auseinanderzusetzen. Diese A useinander­
setzung kann verschoben werden. Aber es scheint, 
daß es dabei eine gewisse Grenze gibt und daß die 
Entwicklung einer Gewerkschaftsbewegung als Be­
gleiterscheinung von Industrialisierung und moderner 
Staatsorganisation hingenommen werden muß, wenn 
nicht Krisen und Machtkämpfe heraufbeschworen 
w erden sollen. Das diktatorische V erbot von Gewerk­
schaftsgründungen und gewerkschaftlicher Tätigkeit 
kann am Anfang oder Ausgang solcher Krisen stehen.

ANSATZPUNKTE  

Die gewerkschaftliche Organisierung ist heute in den 
meisten Staaten, die im Gefolge des zweiten W elt­
kriegs entstanden sind, aber auch in der Mehrzahl 
der kolonialen Territorien eine akute Frage. Als 
Folge der unterschiedlichen Voraussetzungen sind

sehr vielfältige Spielarten der Gewerkschaftsorgani­
sation entstanden, selbst wenn m an vom Sowjetblock 
mit seinen Pflichtgewerkschaften als Produktivorganen 
absieht, und es gibt eine bunte Reihe von Stellen und 
Organen, die auf diese Gewerkschaftsbildung Einfluß 
nehm en oder nehmen wollen. Hinzu kommt die oft 
bewußt betriebene Einspannung junger Gewerk­
schaften für politische Zwecke, w ie sie gegenwärtig 
beispielsweise in Algerien, Cypern und Ä gypten eine 
Rolle spielt.
Bis zum ersten W eltkrieg w ar es eine allgemeine 
Erscheinung, daß die Gewerkschaftsbildungen in  den 
damals jungen und neu entstehenden Industriebezir­
ken und Großstädten, z. B. in Südamerika, aus der 
Initiative eingew anderter A rbeitskräfte entsprangen 
und daß der Staat ihnen ablehnend, wenn nicht gar 
feindselig gegenüberstand. Die starken Eisenbahner- 
Gewerkschaften in  Chile und A rgentinien w aren 
eigentlich eine Gründung der für den Eisenbahnbau 
herangezogenen Europäer, die dann in den Bahn­
betrieb übernommen wurden. Andere Gewerkschaften 
wurden von geflüchteten spanischen Gewerkschaftlern 
gegründet. Die Seeleute und H afenarbeiter der mo­
dernisierten Häfen haben ebenfalls am europäischen 
und nordamerikanischen Beispiel gelernt. Eine p lan­
mäßige direkte Organisierung w urde nur einmal von 
der nordamerikanischen AFL — mit w enig Erfolg — 
unternommen. Die sozialistisch - gewerkschaftliche 
Parole „Arbeiter aller Länder vereinigt Euch" stand 
zwar größer als heute über den Kongressen der frü­
heren Gewerkschaftsinternationalen, aber sie w aren 
weder apparatm äßig noch finanziell in der Lage, die 
Bildung von Gewerkschaften in neuen überseeischen 
Industriebezirken zu betreiben. Erst der A usgang des 
ersten W eltkriegs mit seiner Aufspaltung der A rbei­
terbewegung in kommunistische, sozialistische und 
christliche Richtungen (daß die christliche A rbeiter­
bewegung schon lange vor dem Krieg neben der 
sozialistischen bestand, spielt in diesem Zusammen­
hang kaum eine Rolle) führte zu der ersten um­
fassenderen W erbung um das junge Industrieprole­
tariat, das in den Entwicklungsgebieten neu entstand.
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Dieses Ringen um die neu entstehenden Gewerk­
schaftsgebilde hat sich heute verstärkt. Man wirbt 
nicht mehr nur bei den schon bestehenden Gewerk­
schaften, sondern man sendet heute sogar besondere 
Agitatoren und O rganisatoren aus, um in jenen Län­
dern Gewerkschaftsbildungen überhaupt erst zu pro­
pagieren. Dabei stößt man jedoch oft auf andere 
Interessentenkreise und Organe, die ihrerseits das 
entstehende Gewerkschaftswesen betreuen (und be­
einflussen) möchten.
Ausgangspunkt einer Gewerkschaftsbildung kann in 
jungen Industriegebieten sowohl das Beispiel in an­
deren Ländern als auch ein Konflikt m it dem A rbeit­
geber sein. Das europäische Beispiel w ar z. B. bei der 
Erschließung der Kupferminen in Rhodesien entschei­
dend. Das englische Personal behielt seine englische 
Gewerkschaftsangehörigkeit bei, bis ein selbständiger 
Verband gebildet werden konnte. Die schwarze A r­
beiterschaft w urde nicht zugelassen. Sie gründete 
daraufhin eine eigene Kupferarbeiter-Gewerkschaft. 
Ähnliches ging — schon vor der neuen Rassengesetz­
gebung— in Südafrika vor sich. Ein weiteres Beispiel 
bilden die Erdölraffinerien Curagaos, in denen es 
bis vor zwei Jahren  nur einen V erband der höheren 
Personalkategorien (meist Nicht-Einheimische) gab, 
von dessen Beispiel die niedrigeren A rbeiterkatego­
rien das Recht ableiteten, ebenfalls einen Verband 
zu gründen, dessen Anerkennung sie unter recht har­
ten Kämpfen durchsetzten. Aber auch ohne das Bei­
spiel exklusiver Gewerkschaftsverbände mit aus­
schließlich oder vorwiegend europäischen M itgliedern 
führen Arbeitskonflikte — im Zuge der V ertretung 
gemeinschaftlicher Forderungen und der W ahl von 
Vertretern zu Verhandlungen über diese Forderun­
gen — meist früher oder später zur Bildung gew erk­
schaftlicher Vereinigungen, soweit sie nicht gesetzlich 
verboten sind. Aber nicht nur die Art der Gewerkschafts­
bildung berührt sich oft w eitgehend mit dem Ent­
stehen von Gewerkschaften in Europa und Nordame­
rika zu Beginn des industrie llen ' Zeitalters, sondern 
auch die Rolle der Intellektuellen und der politischen 
Parteien ist in vielen jungen Gebieten oft m indestens 
so wesentlich wie bei der Gewerkschaftsbildung des 
vorigen Jahrhunderts in  Europa, allerdings m it einem 
großen Unterschied.

DIE FÜHRUNGSROLLE DES INTELLEKTUELLEN 

Stand nämlich bei der Gründung der Gewerkschaften 
besonders in Europa eine Idee, der Marxismus, Pate, 
so steht hinter der neuen Gewerkschaft im Entwick­
lungsgebiet, in einem neuen Grubengebiet oder in 
einem kolonialen Territorium, das sich auf dem W ege 
zur Selbständigkeit befindet, nicht die Idee, sondern 
der Intellektuelle an erster Stelle. Der Farbige, der 
in Oxford, auf einem Kursus der UNESCO, auf einer 
Studienreise durch Europa oder Nordam erika mit 
irgendeinem Stipendium Intellektueller geworden ist, 
wendet sich fast ebenso oft w ie der Verwaltung oder 
einem europäisch geleiteten Institut oder W irtschafts­
unternehmen einer Gewerkschaftskarriere zu. Es ist 
erstaunlich, welch großer Prozentsatz der Personen,

die als Delegierte farbiger Gewerkschaften aus Asien, 
Afrika, M ittelam erika auftreten, reine Intellektuelle 
sind. Trotzdem kann man ihnen die Berechtigung, als 
Gewerkschaftsvertreter, aufzutreten, nicht abspredien, 
denn oft sind diese Gewerkschaften Erzeugnisse ihrer 
eigenen Tätigkeit, wenn auch manchmal nur ihrer 
Phantasie.!) Aber sie haben ihre Gewerkschaft nicht 
auf Grund einer Idee oder W eltanschauung gegrün­
det. Sie selbst haben meist noch keine. Sie besuchen 
die Kongresse, um „Anweisungen" und Programme 
zu erhalten. Nimmt man hinzu, daß die Einzelmitglie­
der, soweit es sich um H andarbeiter handelt, Men> 
sehen sind, die sich aus der alten traditionellen Stam­
mesgemeinschaft gelöst haben, oft A nalphabeten blie­
ben und neue Gemeinschaftsformen noch nicht gefun­
den haben, so sieht man deutlich den fundamentalen 
Unterschied zwischen den heutigen neuen Gewerk­
schaften junger W irtschaftsgebiete und den europäi­
schen Gewerkschaften der Frühzeit, die sich damals 
aus einer Handwerker- und Bauernschicht heraus­
gebildet haben und ihre V ertreter in fast täglichem 
Zusammensein aus den eigenen Reihen wählten.
In den Gebieten, in denen die Eingeborenen in V er­
waltung und öffentliche Dienste einbezogen werden, 
liegt der Fall etwas anders. Dort bilden sich stark 
berufsmäßig eingestellte Personalverbände heraus, 
was nicht hindert, daß solche aus der Beamtenschaft 
oder aus einer Angestelltenlaufbahn hervorgegange­
nen Funktionäre hauptberuflich oder als leitender 
Kopf auch einer Gewerkschaft der Plantagenarbeiter, 
H afenarbeiter oder ungelernten A rbeiter vorstehen.

DER N ATIONALISM US ALS POLITISCHES M O TIV  

Das Fehlen der ideologischen Grundlage hat drei 
wesentliche Folgeerscheinungen. Am weitesten ver­
breitet und für die weiße W elt am gefährlichsten ist 
das überhandnehm en eines fanatischen Nationalismus. 
Die intellektuellen Führer teilen ihn manchmal nicht 
und sind über die Hemmungslosigkeit besorgt, mit 
der die Masse auch der „aufgeklärten" Gewerkschaft­
ler sich in jeden Aufstand gegen die weiße Ober­
schicht hineinziehen läßt. Eine w eitere Folge ist, daß 
sich diese Gewerkschaften leicht als Anhängerschaft 
und Stoßtrupp politischer Ehrgeizlinge gebrauchen 
lassen. Das führt zur dritten Folgeerscheinung: der 
Einflußnahme verschiedenster Behörden, O rganisatio­
nen und internationaler Organe. Diese Einflußnahme 
ist nützlich und anerkennenswert, soweit sie darauf 
abzielt, aus der gärenden Hefe, die die Gewerkschafts­
bewegung in den jungen Gebieten noch darstellt, 
einen sachlichen, der m odernen demokratischen W elt 
aufgeschlossenen Partner zu machen. Sie w ird zum 
politischen Vabanquespiel, wo sie darauf hinaus will, 
das koloniale Territorium einer einheimischen oder 
mutterländischen Regierung durch die „Massen" zu 
sichern. Sie ist eine Quelle der Beunruhigung und Be-
*) A u s  einem  afrikan isd ien  Land m eld ete  s id i e in e  G ew eifcsd iaft  
v o n  48 000 M itg liedern  zum  Eintritt in  e in e  G ew erk sd ia ftsin ter-  
n ation a le  an. N achforsdiungen  ergaben , daß e in  Beam ter der 
W irtsd ia ftsverw altu n g , der e in e  in ternationa le R olle  sp ie len  

. w o llte , 300 se in er  U n tergeb en en , A n g e ste llten  und A rb eiter zu 
ein er  „G ewerkschaftsgründung", n atürlid i m it ihm  a ls „President“, 
veranlaßt h atte.
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drohung des Friedens und der dem okratisdien Frei­
heit, wo sie den Umsturz an sich, vielleicht noch auf 
Anstiftung des sowjetischen Machtstrebens, will.
Fast überall, wo es im Anschluß an den zweiten 
W eltkrieg zur Bildung neuer Staaten kam, standen 
die jungen einheimischen Gewerkschaften in der vor­
dersten Front der Befreiungsbewegung. Das gilt für 
Indien w ie für Indonesien, für die M alaienstaaten 
wie neuerdings für M arokko und Tunesien. W o Be­
freiungsversuche — dieser Ausdruck soll kein W ert­
urteil über deren Berechtigung abgeben — stattfan­
den, w urden sie von den dortigen einheimischen 
Gewerkschaften unterstützt, so auf M adagaskar 1945 
bis 1947, in Indochina, Kenia und gegenwärtig , auf 
Cypern und in Algerien. Daß die gegen die Befrei­
ungsversuche ergriffenen Maßnahmen damit be­
gründet wurden, daß man den Gewerkschaften kom­
munistische Tendenzen nachsagte, ist nicht verw under­
lich, trifft aber nicht den Kern der Sache. Sicher war 
das nationalistische Streben der eigentliche Motor. 
Die Ausnutzung der jungen gewerkschaftlichen Be­
wegung als Stoßtrupp für politische Führer ist der 
Grund dafür, daß in den lateinamerikanischen Ge­
bieten seit der Zeit zwischen den beiden W eltkriegen 
nur eine wirre, gespaltene, in innere Kämpfe ver­
strickte Gewerkschaftsbewegung entstanden ist, woran 
sich bis heute nichts geändert hat. Aber auch in 
Indochina, in Indonesien, in den afrikanischen Ge­
bieten, die auf dem W ege zur Selbstverwaltung sind, 
zeigen sich solche Tendenzen. Vorgänge dieser Art, 
die in rational nicht erklärbaren inneren Auseinander­
setzungen ihre Ursachen haben, w erden sich noch 
lange in den jungen Industriegebieten fortsetzen. Sie 
werden der Betätigung mutterländischer Gewerk­
schaftsorganisationen, internationaler Gewerkschafts­
verbände, aber auch der internationalen A rbeits­
organisation und anderer UN-Organe in den Ent­
wicklungsgebieten manche harte  Nuß zu knacken 
geben. Da die Behörden und die Diplomaten der an 
diesen Gebieten interessierten Staaten sich oft recht 
skrupellos des Ehrgeizes solcher Persönlichkeiten 
bedienen — nicht nur Sowjetrußland tu t das —, ist 
hier immer die Möglichkeit einer Verfälschung der 
jungen Gewerkschaftsbewegung und damit der Schä­
digung der Gewerkschaftsidee gegeben.

DER KOMMUNISTISCHE EINFLUSS  

Versucht man, die Rolle der alten europäischen und 
nordamerikanischen Gewerkschaften und der ver­
schiedenen Gewerkschaftsinternationalen in den Ent­
wicklungsgebieten zu schildern, so ergibt sich die 
Schwierigkeit, daß die kommunistische Gewerkschafts­
bewegung geheim und in den meisten in  Frage kom­
menden Gebieten illegal arbeitet. Offen liegt von 
ihrer Arbeit fast nur, was über die französische kom­
munistische Gewerkschaftszentrale geschah, außerdem 
Versuche, in Japan, in  Indien, in den M alaienstaaten 
und in gewissen lateinamerikanischen S taaten Fuß 
zu fassen. In Afrika gilt als Hauptstützpunkt der 
Kommunisten der Sudan. Auch Nigeria, die Gold­
küste und Ä gypten w iesen gelegentlich kommunisti­

sche Gewerkschaftsbildungen auf. Zahlen hierüber zu 
geben, w äre sinnlos. Einerseits ist die zahlenmäßige 
Rechnung bei den meisten Gewerkschaften lücken- 
haft^), andererseits gibt es eine Unzahl von Gewerk­
schaften und Gewerkschaftsführern gerade in  Afrika, 
Asien und auch Lateinamerika, die sich nicht binden 
wollen und nach allen gewerkschaftlichen Seiten 
„beobachten". Vielleicht kann es darum als eine 
seltene Offenbarung von Ehrlichkeit bezeichnet w er­
den, daß auf dem Kongreß des kommunistischen 
W eltgewerkschaftsbundes, der im Oktober 1953 in 
W ien tagte, D elegierte und Beobachter nicht getrennt, 
sondern zusammengefaßt in der A nw esenheitsliste 
aufgeführt wurden. Auf diesem Kongreß w urden als 
V ertreter junger Gewerkschaften aus Entwicklungs­
ländern 74 Teilnehmer aus Asien, 21 Teilnehm er aus 
dem Nahen und M ittleren Osten und 46 Teilnehm er 
aus Afrika gezählt. In diese Kategorie mag auch ein 
Teil der 198 Teilnehmer aus Lateinam erika gerechnet 
werden. Welche und wie starke Gewerkschaftsorgani­
sationen hinter diesen Leuten standen, ist ebenso 
unmöglich zu sagen, wie es feststellbar ist, w er von 
ihnen sich nur als Beobachter oder als D elegierter 
betrachtete.
Ein etwas klareres Bild ergibt eine Betrachtung der 
über den französischen kommunistischen Gewerk­
schaftsbund CGT (Confédération Générale du Travail) 
der kommunistischen Bewegung zugeführten Gewerk­
schaftsorganisationen in den französischen Übersee­
gebieten. Seit den Zeiten der Volksfront-Regierungen 
kurz vor dem zweiten W eltkrieg bem ühte sich die 
französische Gewerkschaftsbewegung, in den Kolonien 
Zweigorganisationen zu errichten, die der Pariser 
Zentrale angeschlossen blieben. Mit der CGT selbst 
ging die M ehrzahl dieser O rganisationen während 
und nach dem Kriege in das kommunistische Lager 
über. Auf M adagaskar, in Dahome, im Senegal und 
in Indochina gab es recht beachtliche CGT-Zweig- 
organisationen, deren Kommunismus von den Kolo­
nialbehörden geduldet wurde, solange der gemein­
same Kampf gegen die Vichy-Regierung und gegen 
die Feindmächte beide verband. Auch m aterielle 
Staatsunterstützungen erhielten diese jungen Ge­
werkschaften, denn man glaubte daran, daß sich das 
Kriegsbündnis nach dem Kriege fortsetzen w ürde und 
daß diese Organisationen als Zweige einer in Paris' 
befindlichen Gewerkschaftszentrale unbedingt für die 
Aufrechterhaltung und Stärkung der Französischen 
Union eintreten würden.
Die erste Enttäuschung brachte M adagaskar, wo sich 
die Gewerkschaftsbewegung dem Freiheitskam pf an-
*) D er V erfasser  nim m t d avon  A bstand , M itg lied erzah len  zu  
n en nen . Erstens is t  n id it  zu erm itteln , ob im  E in zelfa ll nur ak tiv e  
und zah lend e oder ob au di in  irgen dein er V ersam m lu n g sich  
durch H andaufheben a ls  M itg lieder m eldend e P ersonen  gezäh lt  
w ord en  sindj zw eiten s  is t  d ie  M itgliederzah l in  G ew erkschaften , 
in  den en  das M itg lied  in d iv id u ell B eitrag  le is te t , v o n  gan z an­
derer B edeutung a ls  in  solchen , d ie vom  S taat finanziert oder  
durch W irtschaftsunternehm ungen u nterh a lten  w erden? d rittens is t  
es  das B estreben  gew erkschaftsfreundlicher S ta tistik en , h oh e Zah­
len  zu geb en , w ährend  auch „amtliche" S ta tistik en  in  gew erk -  
sd ia ftsab lehn en d en  S taaten  sich bem ühen, n ach zu w eisen , daß d ie  
Zahl der G ew erk sd ia ftsm itg lied er .u n w esen tlich “ s e i.  N ur in  ganz  
w en ig en  europäischen S taaten  h aben  d ie  A n gab en  über d ie  Zahl 
der G ew erkschaftsm itglieder e in en  sachlichen W ert.
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sdiloß, der auf die W iederlierstellung des alten, selb­
ständigen Madagaskars abzielte. Nach der blutigen 
und unendlich grausamen Vernichtung dieser Be­
wegung wurden audi die Gewerkschaften verboten, 
deren meiste Führer hingerichtet worden sind. Die 
zweite Enttäuschung brachte Indochina. Auch hier 
stellte sich die Gewerkschaftsbewegung hinter die 
Kräfte, die eine Abtrennung von der Französischen 
Union verfolgten. Die dritte, vielleicht noch größere 
Enttäuschung brachten Tunesien und Marokko. H ier 
zeigte sich, daß die Unterstützung der Selbständig­
keitsbestrebungen im Grunde wenig oder nichts mit 
dem Kommunismus zu tun hatte. Die Gewerkschaften, 
die am Freiheitskampf teilnahmen, hatten  sich näm- 
lidi von der CGT und vom kommunistischen Gewerk­
schaftsbund gelöst und erhoben ihre Unabhängig­
keitsansprüche unter demokratischer Flagge. Als sich 
im Jahre 1947 die nichtchristliche Gewerkschaftsbewe­
gung des französischen M utterlandes erneut, und 
zwar zum dritten M ale in weniger als dreißig Jahren, 
in eine kommunistische und eine demokratische, den 
Sozialisten nahestehende, jedoch nicht parteigebun­
dene Gewerkschaftszentrale spaltete, gelang es den 
demokratischen Gewerkschaften (CGT-Force-Ouvriere) 
nur in geringem Maße, die kolonialen Zweigorgani­
sationen zu sich herüberzuziehen. Die Kommunisten 
behielten große Teile dieser kolonialen Zweigorgani­
sationen, obwohl sich immer ausgeprägter eine Ten­
denz nach unabhängigen, nicht an Paris gebundene 
Gewerkschaften durchsetzte. Sogar in den christlichen 
Gewerkschaften Frankreichs macht sich diese Tendenz 
bemerkbar, wenn sie auch immer die von der Kirche 
direkt geleiteten „katholischen A rbeitervereinigun­
gen“ als Ausweichgleis benutzen können.
Die Tendenz der sog. Eingeborenen-Gewerkschaften, 
sich auf afrikanischer Grundlage selbständig zu machen, 
wurde im Jahre 1956 wieder einmal offenbar. Anfang 
1956 lösten sich die Gewerkschaften der französischen 
Territorien südlich der Sahara vom Pariser CGT los 
und schlossen sich (bisher wohl nur auf brieflicher 
Basis) zu einem allgem einen afrikanischen Gewerk- 
sdiaftsbund zusammen. Im Ju li folgten, wohl im Ein­
verständnis mit Paris, die afrikanischen Zweigorgani­
sationen des christlichen Gewerkschaftsbundes die­
sem Beispiel und gründeten einen „Afrikanischen 
Bund der gläubigen A rbeiter". Man lud zu einer 
Konferenz nach Cotonu in Dahome alle Gewerk­
schaftsgruppen, auch solche der englischen Besitzun­
gen in Afrika, zur Gründung einer von Europa un­
abhängigen afrikanischen Gewerkschaftsassoziation 
ein, und man verm utet, daß der kommunistische 
Weltgewerkschaftsbund diese Bewegung als Kompro­
mißlösung fördert, weil der direkte Anschluß an den 
Kommunismus keinen Anklang fand. Es befinden sich 
unter den Befürwortern dieses Zusammenschlusses 
aber auch Afrikaner, die bei Tagungen der „Moralischen 
Aufrüstung" zugegen waren. Auch nicht-kommunisti­
sche schwarze französische Abgeordnete stehen die­
sen Bestrebungen nahe. A frikakenner halten es des­
halb für nicht ausgeschlossen, daß es sich wirklich

um eine panafrikanische Bewegung handelt, die nicht 
nur gegenüber den Europäern, sondern auch gegen­
über der starken panarabischen Gewerkschaftsbewe­
gung, die Nordafrika, den Nahen Osten und Teile 
des M ittleren Ostens erfaßt, die Selbständigkeit 
des schwarzen Afrikas betonen möchte. Ergebnis der 
Konferenz von Cotonu w ar die Einsetzung eines „Ge­
schäftsführenden Koordinationsausschusses", der die 
endgültige Gründung einer afrikanischen Gewerk­
schaftsinternationale vorbereiten soll.

DIE STELLUNG
DES INTERNATIONALEN BUNDES FREIER GEWERKSCHAFTEN 

Französische nicht-kommunistische Gewerkschafts­
kreise werfen den englischen Gewerkschaften und 
dem „Internationalen Bund Freier Gewerkschaften“ 
vor, daß sie an dieser Entwicklung schuld seien, die 
Engländer, weil sie von vornherein in ihren Kolonien 
selbständige Gewerkschaften gründeten, der IBFG, 
weil er Gewerkschaftsorganisationen, die als Gegen­
organisationen gegen die mutterländischen Gewerk­
schaften in Paris gegründet worden waren, als Mit­
glieder aufnahm. Die diesen Vorwürfen zugrunde 
liegenden Tatsachen sind richtig. Sowohl die seit der 
Labour-Regierung in den Kolonien w altenden Sozial- 
Attachés als auch der englische Gewerkschaftsbund 
TUC unterstützen in den neuen Industriebezirken 
die Gründung selbständiger einheimischer Gewerk­
schaften. Sie helfen diesen Organisationen moralisch, 
mit guten Ratschlägen und m it gewerkschaftsfreund­
lichen Verwaltungsmaßnahmen, aber auch finanziell. 
Der IBFG hat Gewerkschaftsorganisationen in Mada­
gaskar, Tunesien, M arokko und neuerdings in Al­
gerien trotz schärfsten W iderspruchs der Force- 
O uvrière als selbständige M itglieder aufgenommen, 
soweit sie den Satzungen und Aufnahmebedingungen 
entsprachen.
Es fragt sich, ob diese Taktik nicht viel weitblickender 
gewesen ist als das Pariser Bestreben, das vielerorts 
von den französischen Behörden unterstützt wurde, 
nämlich Gewerkschaften nur dann zu dulden und zu 
unterstützen, wenn sie einem Pariser Gewerkschafts­
bund — und sei es der kommunistische — angehören. 
Rein gewerkschaftlich gesehen, bieten die Gebilde, 
die als Gewerkschaften in englischen Besitzungen 
bestehen und sich als M itglieder dem IBFG direkt 
oder einer Berufsinternationale angeschlossen haben, 
ein klareres Bild als das Durcheinander der gew erk­
schaftlichen Gruppierungen verschiedener Richtungen 
in den französischen Kolonien. W enn England jetzt 
daran denken kann, der Goldküste die staatliche 
Selbständigkeit zu geben, so hat zweifellos dazu bei­
getragen, daß es dort gelungen ist, eine Gewerkschafts­
bewegung zu schaffen, die kommunistischen und anar­
chistischen Bestrebungen im ganzen abhold ist.
Es ist begreiflich, daß bei den Bemühungen der eng­
lischen Gewerkschaften und Kolonialverwaltungen 
um den Aufbau eines demokratischen Gewerkschafts­
wesens in den Kolonien und Protektoraten die Hoff­
nung Pate steht, dadurch die Kräfte zu stärken, die 
für ein Verbleiben im Commonwealth eintreten. So
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ist die junge Gewerksdiaftsbewegung hier und da in 
das politische Spiel einbezogen worden. Es ist den 
britischen Gewerkschaften auch gelungen, gelegent­
lich ihre Commonwealth-Interessen dank ihrer vor­
herrschenden Stellung im IBFG durchzusetzen, so in 
bezug auf Britisch-Westindien, Honduras, Guayana 
und Cypern. Aber es muß zugegeben werden, daß in 
allen diesen Fällen infolge der verw orrenen und 
widerspruchsvollen Sachlage die politischen und per­
sönlichen A useinandersetzungen eine zu große Rolle 
spielten, als daß mit Sicherheit eine alleinrichtige 
Entscheidung hätte  getroffen w erden können. W enn 
man ferner bedenkt, daß der jetzt vereinigte nord- 
amerikanische Gewerkschaftsbund AFL/CIO, der ne­
ben der TUC im IBFG eine Führerrolle beansprucht, 
die nationalen Ansprüche der neuen Gewerkschaften 
mit einer oft kindlichen N aivität verficht, so sieht man 
daraus, daß auch die anti-kolonialen Interessen ge­
nügend zur Geltung kommen.
Der Internationale Bund Freier Gewerkschaften ist 
wohl von allen bisherigen Gewerkschaftsinternationa­
len diejenige, die am aktivsten auf eine systematische 
gewerkschaftliche Erfassung und Sdiulung der indu­
striellen Arbeiterm assen hinarbeitet, die im Gefolge 
der wirtschaftlichen Entwicklung in bisher m ehr oder 
weniger naturalwirtschaftlichen Gebieten entstehen. 
Das Ringen um diese neuen A rbeiterm assen w ar be­
reits einer der Gründe, die zur Abspaltung der w est­
lichen Gewerkschaften aus dem kommunistisch ge­
wordenen W eltgewerkschaftsbund im Jahre 1949 führ­
ten. W ollte sich der neue Bund außerhalb Europas 
und Nordamerikas durchsetzen, so mußte er die alten 
und jungen Gewerkschaften der übrigen W eltteile 
zu sich herüberziehen. Den durch Industrialisierung, 
Bürgerkrieg, Besetzung und Befreiung entwurzelten 
M assen in Asien, Afrika und vielen Teilen Latein­
am erikas mußte der W eg zur gewerkschaftlichen 
O rganisation als ein Zugang zur westlichen W elt ge­
öffnet werden. Nicht nur die kom m unistisdien und 
faschistischen, sondern auch die lateinamerikanischen 
D iktaturen hatten  erkannt, daß eine m oderne W irt­
schafts- und Gesellschaftsordnung nicht ohne eine 
Form gewerkschaftlicher Organisation zu erreichen ist. 
Den alten Gewerkschaften in W esteuropa konnte der 
IBFG nicht viel Neues sagen. In seiner paneuro- 
päischen Betätigung bewegt er sich recht oberfläch­
lich im  Schlepptau der zwischenstaatlichen Integra­
tionsbemühungen. Aber den braunen, gelben und 
schwarzen M assen konnte er neue Ideen und alte 
Erfahrungen verm itteln. Schließlich konnte er nicht 
unbeträchtliche Spenden aufbringen, um den jungen 
und schwachen Gewerkschaftsgruppen, denen es, vom 
Schreibmaterial angefangen, an allem fehlt, die ein­
fachsten m ateriellen Voraussetzungen für ihre Orga­
nisationsarbeit zu schaffen. W ie weit aber diese tra ­
ditionellen Erfahrungen der klassischen Gewerk­
schaftsbewegung für die jungen Gewerkschaften Gül­
tigkeit behalten werden, ist eine andere Frage.
Um die Gründung odei den Anschluß von Gewerk­
schaften in wirtschaftlichem oder politischem Neuland

zu fördern, geht der IBFG drei W ege: Entsendung 
von M issionen oder Delegationen in diese Länder, 
Gründung ständiger Beratungs-, Propaganda- und 
Schulungszentren in diesen Ländern und finanzielle 
und m aterielle Hilfe an junge, noch schwache Orga­
nisationen, die sich häufig als Nachlaß von M itglieds­
beiträgen niederschlägt. Indirekt setzt sich der IBFG 
durch eine Unzahl von Resolutionen, Stellungnahm en 
und Erklärungen für die Gewerkschaften ein, die man 
zu gewinnen hofft oder deren Bestand gefährdet ist. 
Dazu kommen Stellungnahmen zu den wirtschaftlichen 
und politischen Problemen der Entwicklüngsgebiete 
und ihrer Bevölkerungen im allgemeinen. Dieses 
M aterial geht nicht- nur der Presse zu, die allerdings 
wegen ihrer einseitig englischen Ausrichtung nur 
wenig Gebrauch davon macht, sondern w ird den 
zwischenstaatlichen O rganisationen und den betreffen­
den Regierungen überreicht.
Da der IBFG bei der UNO, bei der IAO und bei den 
m eisten Sonderorganen der UNO beratend vertreten  
ist, w erden seine Schreiben offiziell allen M itglie-^ 
dem  dieser Organisationen zugestellt und die Stel­
lungnahmen seiner V ertreter auf Tagungen dieser 
O rganisationen in das offizielle Sitzungsprotokoll 
aufgenommen. Der konsultative Status erlaubt es dem 
IBFG, seine V ertretungen für solche Tagungen selbst 
zu bestimmen, so daß er beispielsweise die Möglich­
keit hat, auf asiatischen Tagungen der UNO-Wirt- 
schaftskommission die Funktionäre asiatischer Ge­
werkschaftsorganisationen zu W orte kommen zu las­
sen. H ierbei rechnet man weniger m it ihrer speziel­
len Sachkenntnis (denn ihre offiziellen Erklärungen 
werden im allgem einen im Hauptsitz des IBFG in 
Brüssel ausgearbeitet), sondern man will damit die 
jungen Gewerkschaftsorganisationen fördern.
Diese Betätigung der Gewerkschaftsinternationale 
in dem gewerkschaftlichen Neuland vollzieht sich in­
nerhalb des legalen Rahmens. Delegationen und M is­
sionen können also nur Länder bereisen, die eine un­
abhängige Gewerkschaftsbildung erlauben und deren 
Fühlungnahme mit ausländischen Gewerkscäiaftsab- 
ordnungen zulassen. So konnte ein großer Teil Afri­
kas bereist werden, aber nicht Belgisch-Kongo, wo es 
keine Gewerkschaftsfreiheit gibt, nicht Saudi-Arabien 
mit seiner starken neuen Erdölarbeiterschaft, nur mit 
Einschränkungen Thailand, Ägypten und Indonesien. 
Auch derjenige Teil lateinamerikanischer Länder, die 
diktatorisch regiert werden und ein staatlich kon­
trolliertes Gewerkschaftswesen aufgezogen haben, 
hat sich den Besuch von IBFG-Delegationen verbeten. 
Frankreich verw eigerte öfter Delegationen die Ein­
reise in das eine oder andere Gebiet der Französi­
schen Union. Die Gebiete, die der Bereisung durch 
IBFG-Abgesandte ziemlich offen standen oder stehen, 
sind in der Hauptsache Länder des Commonwealth, 
wovon jedoch schon die Südafrikanische Union aus­
zunehmen ist, und eine Reihe der neuen Staaten, die 
versuchen, sich eine demokratische Staatsform zu 
geben. Eine Bereisung der Gebiete innerhalb des 
Sowjetblocks lehnt der IBFG von sich aus ab.
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DER AUFBAU V O N  REGIONALORGANISATIONEN

Auf Grund der Ergebnisse der Införmations- und Pro­
pagandareisen, die sdion 1950 begannen, wurden 
Zweigbüros und Sdiulungszentren err id ite t.. Sp be­
steht in Akkra an der Goldküste ein „W estafrikani- 
sdies Informations- und Beratungszentrum"; eine ähn­
liche Stelle für Ostafrika befindet sich in Nairobi. 
In Asien errichtete man ein Zweigbüro in Kalkutta, 
das mit einem Schulungszentrum, das den etwas an­
spruchsvollen Namen „Asiatische Gewerkschafts­
akademie des IBFG" führt, verbunden ist. W eitere 
Zweigbüros errichtete man in Tokio, in W estindien 
auf der Insel Barbados, in Lateinamerika in S antiago . 
de Chile und Rio de Janeiro. Diese Streuung zeigt, 
daß es sich in Asien und Lateinamerika nicht nur um 
die Bearbeitung neuer Gebiete handelt, sondern auch 
darum, die schon lange bestehenden Gewerkschaften 
für den IBFG zu gewinnen. Das trifft besonders fü r ' 
Japan und Chile zu, w ährend Brasilien vom IBFG 
eigentlich übergangen w erden müßte, da die dor­
tigen Gewerkschaften staatliche O rganisationen des 
Arbeitsministeriums mit staatlicher Finanzierung und,

, ministeriell zu genehmigender Leitung sind. Die Auf­
nahme der brasilianisdien Gewerkschaften in den 
IBFG war typisch weltpolitisch begründet, um ein Ge­
gengewicht gegen die peronistischen Gewerkschaften 
zu schaffen. In Japan hat man bisher keine glückliche 
Hand gehabt, was wohl nicht zuletzt am Ehrgeiz der 
AFL gelegen haben dürfte, die sich unter dem Schutz 
der Besatzung auf eigene Faust um die Errichtung 
eines nordamerikanisch ausgerichteten Gewerkschafts­
wesens bemühte, ü b er der internationalen Gewerk­
schaftsarbeit in Asien gchwebt die Unsicherheit, ob 
nicht doch eines Tages durch einen panasiatischen 
Gewerkschaftszusanimenschluß eine Absage an die 
von Brüssel ausgehende angelsächsisdi orientierte 
Bevormundung erteilt wird. Man will dieser Gefahr 
wohl dadurch verbeugen, daß man tiem asiatischen 
Teilverband den Charakter einer eigenen asiatisdien 
Regionalorganisation verleiht.
Auch für Afrika ist die Errichtung einer eigeiien Re- 
gionalorganisation geplant. Sie soll wohl in erster 
Linie eine Gegenmaßnahme sein gegen die bereits er­
wähnten Bestrebungen, die mehr oder weniger kom­
munistisch ausgerichtet sein dürften, eine selb­
ständige afrikanische Gewerkschaftsintem ationale zu 
bilden. Gleichzeitig begegnet sich die Absicht des 
IBFG mit den seit einem Jah r betriebenen "Versuchen, 
die Gewerkschaften N ordafrikas und cies N ahen Ostens 
in einer panarabischen Gewerkschaftsinternatio­
nale zusammenzufassen. Kairo, das eine halbstaat­
liche Gewerkschaftsorganisation aufgezogen hat, von 
der einige V erbände zwar nicht dem IBFG direkt, 
aber mit ihm zusamm enarbeitenden Berufsinternatio­
nalen angehören, wird als Fürsprecher dieser pan­
arabischen Bestrebungen genannt. Im Januar 1957 
fand eine erste Konferenz afrikanischer Gewerk­
schaften unter der Ägide des IBFG in A kkra statt.
Von den Berufsinternationalen bemühen sich die 
Internationale Transportarbeiter-Föderation, die In­

ternationale de t Bauarbeiter, der Landarbeiter, der 
öffentlichen Dienste und andere sehr darum, die in­
nerhalb ihres Berufszweiges neu entstandenen über­
seeischen Verbände einzubeziehen oder die Arbeit­
nehm er neu entstandener Wirtschafts- und Verwal­
tungszentren zu organisieren.
Die regionale Organisieirüngsarbeit des IBFG wurde 
früher auf der Basis freiwilliger Beiträge der ange­
schlossenen O rganisationen durchgeführt. Dem zu 
diesem Zweck geschaffenen „Regionalfonds" steuerten 
14 Berufsinternationalen, 16 der angeschlossenen Lan­
desorganisationen, vor allem der britische Gewerk-, 
schaftsbund, die kanadischen Gewerkschaftsbünde 
und der nordamerikanische CIO bei. Die^ AFL unter­
stützte die sie interessierenden jungen Organisa­
tionen direkt, was nach der Vereinigung der AFL und 
CIO künftig wegfallen soll. Der DGB hat ebenfalls 
in vergangenen Jahren  beträchtliche Beträge zur V er­
fügung gestellt, wenn auch seine aktive M itarbeit 
an diesem Zweig des IBFG m ehr repräsentativen 
Charakter trug. Nicht unwesentliche M ittel wurden 
auch für die Stärkung der anti-kommunistischen fran­
zösischen Gewerkschaftsbewegung eingesetzt. Die Ab­
hängigkeit der Arbeit in den neuen und umkämpften 
Gebieten von freiwilligen Beiträgen und andere 
Schwächen sind auf dem W iener Kongreß im Mai 
1955 beseitigt worden. Die M itgliedsbeiträge wurden 
durch einen Sonderbeitrag zum Regionalfonds erhöht, 
und der Posten eines nur dem Vorstand verantw ort­
lichen Organisationsdirektors w urde geschaffen. Der 
neue Organisationskörper hat im Oktober 1956 seine 
.Arbeit aufgenommen. Sein Leiter wurde der kana­
dische Gewerkschaftler Charles Millard, der durch 
seine Teilnahme an Delegationen und seine Beteili­
gung an der regionalen .Tätigkeit über eine gewisse 
Sachkenntnis verfügt.
Auch die Christliche Gewerkschaftsinternationale hat 
in Afrika und in Lateinamerika Zweigbüros für die 
Organisierung neuer Mitgliedschaften errichtet. Ob­
wohl sie ihrer Größe nach gegenüber dem IBFG un­
bedeutend ist, kann sie bei ihrer Arbeit in den neuen 
Gebieten mit zwei positiven Faktoren rechnen. In 
vielen Gebieten (so beispielsweise im Kongo), wo 
noch keine Gewerkschaften zugelassen sind oder sich 
ihre Bildung noch nicht lohnt, besitzt sie eine „prole­
tarische Reservearm ee“ in den von Missionaren ge­
bildeten „Katholischen Vereinen der A rbeiter und 
Jungarbeiter“. Eine beachtliche Aiizahl farbiger 
Priester, W ohlfahrtspfleger und Helfer sind gerade 
in der’ Zeit nach dem letzten W eltkrieg in den neu 
erschlossenen Gebieten von den Missionen und den 
kirchlichen Lehrinstituten ausgebildet worden. Da­
durch braucht die katholische Gewerkschaftsinter­
nationale bei ihrer O rganisationsarbeit viel weniger 
auf angelsächsisches Personal zurütizugreifen  als die 
freie Gewerkschaftsorganisation. Damit löst sich aber 
auch das wohl delikateste technische Problem, näm­
lich welcher Sprache sich die neuen Gewerkschaften 
bedienen sollen. W ährend beispielsweise der IBFG 
seine Publikationen : für W estafrika in englischer
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Sprache herausgibt und seine Lehrkräfte in Schu­
lungskursen meist englisch reden, verfügt die katho­
lische Internationale schon je tzt über Blätter in Sua­
heli, Arabisch und Indonesisch. Außerdem kann sie 
den neuen Gewerkschaften wohl in allen Teilen der 
W elt Führer ihrer eigenen N ationalität stellen.
Beide Gewerkschaftsinternationalen treffen jedoch auf 
eine »dritte K raft“: auf die staatliche Gewerkschafts­
organisation. W ir haben schon verschiedentlich er­
wähnt, daß eine Reihe neuer Staaten in der Erkennt­
nis, daß eine gewerkschaftliche Organisierung in 
einer industriellen Gesellschaft nicht zu umgehen ist, 
sich entschlossen haben, Gewerkschaften unter staat­
licher Kontrolle und als Staatsmonopol zu gründen. 
Das gilt nicht nur für Brasilien und andere latein­
amerikanische Staaten, sondern diese Tendenz

herrscht auch in der Türkei und bei einigen Erdöl­
ländern des M ittleren Ostens vor. Sie besteht audi 
in der Südafrikanisdien Union, zum indest soweit es 
sich um schwarze Gewerkschaften halidelt, im Sudan, 
in Äthiopien und heute anscheinend auch im Iran. 
Tatsachen soll man nicht verschweigen. Das Gewerk­
schaftsbild w ird im Zuge der fortschreitenden Indu­
strialisierung nicht einheitlicher, sondern vielfältiger 
denn je. W enn überhaupt noch von einer „weltum­
fassenden" Gewerkschaftsinternationale die Rede 
sein kann, so dürfte sich diese bald auf eine Art 
Zweckverband beschränken, eine Tendenz, die gele­
gentlich heu te schon recht deutlich in  dem beschränk­
ten  Kreis der V ertreter der A rbeitnehm er offenkun­
dig wird, die zu den Arbeitskonferenzen der In ter­
nationalen A rbeitsorganisation in  Genf erscheinen.

Sum m ary: F o u n d a t i o a  o f  T r a d e  
U n i o n s  i n  D e v e l o p i n g  A r e a s .  
T he au th o r g ives a  synopsis of the  
po litica l, econom ic, soc ial and  esp e­
c ia lly  th e  perso n n e l prob lem s th a t in ­
fluence th e  fo undation  an d  th e  w ork ing  
of y o tm g  tra d e  un ions in  develop ing  
coun tries. H e p o in ts o u t th a t  th e  d e ­
velo p m en t of a  lab o u r m ovem ent to d ay  
m u st be  accep ted  as a  phenom enon  
n ecessa rily  accom panying  in d u stria liza ­
tion , o th erw ise  crises and  tr ia ls  of 
s tre n g th  w ill be  occasioned . A ccord ing  
to  th e  d iiie re n t po litica l s tru c tu res  of 
th e  d ifferen t coun tries, th e  y o ung  tra d e  
un ions a re  of a  v e ry  d ifferen t character, 
e sp ec ia lly  sin ce  th e y  a re  no m ore 
founded  b y  em ig ran ts  of Europe. O n 
th e  o th e r hand , th e  m otive  of th e  
found a tio n  g en e ra lly  is th e  sam e as 
ever, nam ely , th e  lab o u r d ispu te . T o­
d ay  an  ideo logy  is lacking in  m ost 
cases, in  sp ite  of th e  fac t th a t  th e  ro le  
of th e  in te llig en ts ia  seem s to  b e  in ­
c reas in g  as com pared  w ith  form er 
tim es. T he lack of an  ideo logy  has 
th re e  consequences. T he first is th e  
sp read in g  of rad ica l n a tionalism ; an ­
o th e r  consequence  is th a t  th e  y oung  
tra d e  u n ions a re  co n stan tly  en d an g er­
ed  to  be  m isused  b y  po litica l g roups 
as an  in stru m en t of po litica l p ow er and 
th e  th ird  is th a t  th ey  a re  n o t in  all 
cases ab le  to  resis t, g overnm en t in te r­
ference. T he au th o r p o in ts a t  th e  fact 
th a t  m any  d ifficulties th e  tra d e  un ion  
in te rn a tio n a ls  m ee t a re  consequences 
of th is. T he ro le  of th e  com m unists in  
th e  tra d e  u n ions of th e  d evelop ing  
cou n tries  is  discussed , e sp ec ia lly  th e ir  
ro le  in  th e  o v e rsea  te rrito rie s  of 
F rance. T he second  h a lt of th e  p ap e r 
is concerned  w ith  th e  prob lem s of th e  
In te rn a tio n a l C onfedera tion  of F ree 
T rade  U nions. T he a id  p rog ram m es of 
th is  ag en cy  for y o u n g  tra d e  un ions are  
d iscussed  and  espec ia lly  th e  p roblem s 
a ris in g  from  th e  stru g g le  of na tio n a l 
in te re s ts  in side  th e  o rgan iza tion .

K ésum é: L e  s y n d i c a l i s m e  d a n s  
l e s  p a y s  s o u s - d é v e 1 o p p é s . 
L 'au teu r tra c e  u n  ta b le a u  des élém ents 
p o litiques, économ iques soc iaux  e t  su r­
to u t p e rso n n e ls  e x e rçan t une influence 
su r l 'o rg a n isa tio n  e t  le  tra v a il  des 
jeu n es sy n d ic a ts  d an s les p ay s  sous- 
développés. Il co n sta te  que  p resq u e  
p a r to u t l 'id é e  s 'e s t  fa it jo u r  q u 'u n  
m ouvem ent sy n d ica lis te  e s t la  su ite  
log ique  d 'u n e  in d u str ia lisa tio n  p ro ­
g ressive . N ie r ce fa it se ra it  co n ju re r 
des crises  e t  des lu tte s  sociales. Bien 
que  les m ilitan ts  du  m ouvem ent sy n ­
d ica lis te  ne  so ien t p lus, com m e à  ses 
débu ts , des im m igran ts eu ropéens, 
m ais des ind igènes, il ré su lte  de la  
s itu a tio n  p o litique  fo rt d ifféren te  des 
p ay s  ind iv id u e ls  que les jeu n es  sy n ­
d ica ts  son t lo ins d 'a v o ir  les m êm es 
tra its  ca rac té ris tiq u es , to u t a u  con­
tra ire . Il v a  san s d ire, d 'a u tre  part, 
que la  cau se  du  m ouvem ent sy n d ica­
lis te  e s t to u jo u rs  le  conflit de trav a il, 
tan d is  q u 'o n  p eu t consta te r, en  général, 
u n  m anque d 'idéo log ie . C eci e s t v ra i 
m alg ré  le  rô le  p lus im p o rtan t q u 'au  
p a ra v a n t des in te llec tuels. Ce m anque 
d 'id éo lo g ie  expose  les jeu n es  syn d ica ts  
à  tro is  d an g ers: 1. excès d 'u n  n a tio ­
nalism e fanatique! 2. a sp ira tio n s d 'h é ­
gém onie de g roupes p o litiques; e t 3. 
m anque de m oyens de  défense  con tre  
l'im m ix tion  des au to rité s . L 'au teu r 
sou ligne  le s  d ifficultés ré su lta n t de  ces 
données p o u r l 'o rg an isa tio n  e t le  fonc­
tionnem en t de  féd éra tio n s synd ica les  
in te rn a tio n a le s . Il an a ly se  le  rô le  des 
com m unistes dans les sy n d ic a ts  des 
p ay s  sous-développés, su rto u t dans les 
te rrito ire s  d 'o u tre -m er français. L 'au­
te u r  tra ite  en su ite  des p rob lèm es de  la  
CISL. Il sou ligne  les d ifficu ltés ré su l­
ta n t de ces données p o u r le  fonction­
nem en t de ce tte  o rg an isa tio n . Il nous 
ren se ig n e  sur l 'a id e  p ro cu ré e  p a r  la  
CISL a in s i que  su r les d iscussions 
d 'o rd re  po litico -n a tio n a le  dans ce cadre.

R esum en: F o r m a c i o n e s  d e  s i n ­
d i c a t o s  e n  p a i s e s  e n  e s t a d o  
d e  d e s a r r o l l o .  E l a u to r  d a  u n a  
v is ta  de con ju n to  de  lo s fac to res, 
po líticos, económ icos, soc ia les y  en  
p a rtic u la r  p e rso n a le s  que  in fluyen  en  
la  fo rm ación  y  el tra b a jo  de  los jó v e ­
n es sin d ica to s en  p a ises u ltram arin o s . 
H ace  co n s ta r  que se  h a  reconocido  en  
to d a s  p a r te s  que  se  debe  to le ra r  el 
d esarro llo  de  u n  m ovim ien to  sind ica l 
com o sín tom a co ncom itan te  de la  in ­
d u stria lizac ió n  si se  q u ie ra  e v ita r  crisis 
y  luchas del p oder. R esu la de la s  
d ife ren tes s itu ac io n es p o líticas en  ios 
d ife ren tes pa ises, que los jó v en es  s in ­
d ica to s ad o p tan  m uy d ife ren tes form as, 
p o rq u e  p o r lo com ún no son  fundados, 
com o en  e l p asado , p o r in m ig ran tes 
europeos, au nque e l m otivo  de la  fo r­
m ación  de sind ica tos es el m ism o, a  
sa b e r  el conflicto  de  tra b a jo . Pero  en  
la  m ay o ría  de  los casos fa lta  h o y  la  
ideo log ía , aunque, com o p arece , los 
in te lec tu a le s  h o y d ía  d esem p eñ an  u n  
pap e l m ás im po rtan te  a  la  fo rm ación  
de s ind ica tos. La fa lta  de  la  ideo lo g ía  
tien e  tre s  consecuencias. P rim eram en te  
u n  excesivo  n acionalism o  fanático , 
pe ro  tam bién  el hecho de  q u e  lo s 
jó v en es  s ind ica tos co n tin u am en te  co r­
re n  e l riesgo  de se r  u sa d o s  de  lo s 
g rupos po líticos com o in s tru m en to  de 
p o d e r y  terceram en te , que  no  son  
arm ados b a s ta n te  co n tra  la  in te rv e n ­
ción  de las au to rid ad es. El a u to r  se ñ a la  
que de  es te  hecho re su lta n  d ificu ltades 
especia les p a ra  los in te rn a c io n a le s  s in ­
dícales. A  con tin u ac ió n  ex p lica  e l ra p e l 
que rep re sen tan  lo s com un istas en  los 
s ind ica tos en  lo s p a ise s  en  e s tad o  de 
d esarro llo  en tran d o  en  la s  d isp u ta s  en  
los te rrito rio s  fran ceses . La se g u n d a  
p a rte  del a rtícu lo  se  o cu p a  de  lo s p ro ­
blem as de  la  C onfed erac ió n  In te r­
nacional de  S ind ica tos L ibres. Se e s tu ­
d ian  la  ay u d a  p re s ta d a  p o r la  CISL a  
los jó v en es s in d ica to s y  lo s p rob lem as 
que  re su lta n  de  la  d isp u ta  nacional- 
p o lítica  d en tro  de  la  CISL.
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